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Der Fotograf Rainer Hotz hat Thomas Strittmatter im Rahmen seiner Diplomarbeit an der Fachhochschule Dortmund porträtiert.

Über seine Begegnung mit Thomas Strittmatter schreibt Hotz:
Thomas Strittmatter war mir auf Anhieb sympathisch, und das wird nicht nur an unserer gemeinsamen Vorliebe für selbstgedrehte Zigaretten und Flaschenbier gelegen haben. 

Vielleicht, weil wir beide aus Süddeutschland stammten. (Eigentlich kam er aus dem Hotzenwald, von dem aus vermutlich irgendwann mal einer meiner Vorfahren Richtung Bodensee aufbrach.)

Er war nur drei Jahre älter als ich, und obwohl er schon über ein Jahr in Berlin lebte, schien er irgendwie noch nicht richtig angekommen. Auf den Bildern, die auf seinem Balkon aufgenommen wurden, kann man im Hintergrund noch die zusammengefalteten Umzugskartons erkennen. 

Er lebte in seiner sparsam eingerichteten Ostberliner Wohnung in einem zufriedenen Exil, so kam es mir vor. Ohne Heimweh, aber auch ohne die leicht hysterische „Ich-bin-am angesagtesten-Ort-der-Welt-Euphorie“, die im Berlin dieser Jahre ständig in der Luft lag. Das passte zu „Raabe Baikal“, wo er die Bleibe des „Unglücks“ in der großen Stadt als gleichermaßen schreckliches wie heimeliges Exil zeichnet. Die Idee zu den Bildern in seinem Schlafzimmer kam, weil mich das Licht und das große Bett spontan an das Kapitel über den Tod des Fleischbeschauers erinnerten („Apfelduft“).

Wir sprachen darüber und er war sofort mit der Bildidee einverstanden. So können Inszenierungen entstehen: wenn Fotograf und Fotografierter plötzlich für einen Moment das gleiche sehen.

Es tut mir leid, dass er nur noch so kurze Zeit zu leben hatte.
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